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Nettelbeck. Der Krieg hatte förmlich aufgehört,

allein sie hatten uns mehrere Provinzen abgenommen,

und ließen noch lange große Hcerhaufen bei uns zurück,

deren Unterhalt uns ungeheure Summen gekostet hat.

Außerdem aber mußten wir ihnen noch große Summen

baaren Geldes als Kriegscontribution bezahlen.

Carl. Ja, das ist die schreckliche Zeit, von der mir

mein Vater so oft erzählte, wo er auch den größten Theil

 seines Vermögens verloren hat.
Nettclbeck. Ja, das muß wahr fein, daß die Fran

zosen die Kunst meisterhaft verstehen, ein Land auszusaugen.

Ferdinand. Ich glaube, wenn die Türken uns

einmal heimsuchten, und Alles mit Feuer und Schwert

verwüsteten, so könnten sie dem Lande nicht so schaden,

wie jene Zeit geschadet hat.

Nettelbeck. Wohl wahr, Kinder; denn wenn der

Feind auch fortnimmt, was er findet, und unsre Häuser

abbrennt; nun, so ersetzt man dies nach und nach wieder;

denn Alles kann er doch nicht mitnehmen. Allein wenn

 er, wie die Franzosen es machten, einen nach und nach

nöthigten, selbst das Alles herzugeben, was sie nicht selbst

fanden, und wenn man genöthigt ward, Schulden zu

machen, um ihren fortwährenden Anforderungen zu ge

nügen; so ist eine allgemeine Verarmung die nothwendige

Folge.
Fritz. Ja, leider, das haben wir erfahren, und

meine Eltern leiden noch daran.

Nettelbeck. Unser guter König sah das recht wohl

ein, und suchte dem gesunkenen Wohlstände wieder aufzu

helfen, er hatte damals einen trefflichen Minister, der

ihn darin kräftig unterstützte.


